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Am 13. November 1717 präsentierte Bernard 
Le Bovier de Fontenelle, Sekretär der 
Académie Royale des Sciences, seinen 
Kollegen in Paris eine Lobrede auf Gottfried 
Wilhelm Leibniz, der am 14. November 1716 
verstorben war.  



 
Gottfried Wilhelm Leibniz  
unbekannter Künstler, nach 1703 
Leipzig, Ständige Ausstellung im Alten Rathaus  
Inventarnummer: K/393/2006 
 



„Etwa so, wie ein Wagenlenker der Antike 
ein Pferdegespann mit bis zu acht Pferden 
beherrschen konnte,“ bemerkte Fontenelle, 
„konnte Leibniz gleichzeitig alle 
Wissenschaften beherrschen.“ 



Leibniz, beklagte Fontenelle, „schrieb zu 
verschiedenen Themen im Laufe desselben 
Jahres, und … dieses fast immerwährende 
Durcheinander, das aber keine Verwirrung 
seiner Ideen hervorrief, diese plötzlichen und 
häufigen Übergänge von einem Gegenstand zu 
einem vollkommen gegensätzlichen Thema, 
störten Leibniz nicht weiter; sie würden aber 
diese Geschichte durchaus belasten und 
verwirren.“ 



In den drei Jahrhunderten seit Leibniz’ 
Tod hat sich das Problem, mit dem sich 
Fontenelle als erster konfrontiert sah, 
erheblich vergrößert.  



Der Umfang des Leibniz-Archivs ist gewaltig. 
 
Leibniz‘ Werke sind nicht nur der Quantität, 
sondern ebenso sehr ihrer Qualität wegen 
bemerkenswert. 



Fontenelle entschied sich dafür „ihn 
aufzuteilen, oder, um philosophisch zu reden, 
ihn zu analysieren“.  
„Die Antike hat aus verschiedenen 
Herkulesgestalten eine einzige Person 
gemacht; wir werden verschiedene Gelehrte 
aus einem einzigen Leibniz machen“.  



 
 
Schon im ersten Jahr nach seinem Tode werden 
Leibniz’ System in klar unterschiedene 
Wissensgebiete aufgeteilt und seine Beiträge zu 
jedem einzelnen Gebiet nacheinander vorgestellt. 



Hinzu kommt noch, dass die Zerstückelung 
seines intellektuellen Systems und die 
unausgewogene Aufmerksamkeit für die 
einzelnen Teile unausweichlich 
Missverständnisse hervorgebracht hat, und 
(falsch verstandene) bestimmte 
Charakteristika seiner Schriften haben diese 
Tendenz verschlimmert. 



Bertrand Russell kam zu dem Schluss, dass 
Leibniz nicht eine Philosophie, sondern zwei 
hatte: eine schlechte öffentliche Philosophie, 
die besonders auf seine höfischen Geldgeber 
zugeschnitten war, und eine gute private 
Philosophie, die sich um die Goldklumpen der 
Logik und der Mathematik gruppierte, die 
Russell selbst so sehr schätzte. 



In den letzten Jahrzehnten verblassten solche 
reduktionistischen Deutungen zunehmend. 
Statt auf ad hominem Argumente wie diese 
zurückzugreifen, sind Leibniz-Forscher immer 
besser darin geworden, die verborgene 
Übereinstimmung unter den augenscheinlich 
verschiedenartigen Formulierungen 
herauszuarbeiten. 



 

Es gibt zweifelsohne viele Gesichter der 
Leibnizschen Philosophie und eine intensive 
private sowie eine ansprechende öffentliche 
Seite seines geistigen Lebens, aber der 
Unterschied zwischen den beiden ähnelt 
eher den zwei Seiten einer Medaille als 
einem Januskopf mit ehrlicher privater und 
unehrlicher öffentlicher Philosophie. 

 



Kurzum, durch eine Rückversetzung der Texte 
in ihre geistigen und historischen Kontexte 
sind in den letzten Jahrzehnten beachtliche 
Fortschritte darin erzielt worden, 
Missverständnisse aufzulösen, 
interpretatorische Schieflagen ins Lot zu 
bringen und die vielen Weisen 
herauszuarbeiten, wie die unterschiedlichen 
Aspekte in Leibniz’ Denken 
zusammengehören und tatsächlich 
zusammen entstanden. 



Geboren zwei Jahre vor dem Ende des 
Dreißigjährigen Krieges, war Leibniz ein 
Mann der Synthese und der Versöhnung.  
Er war von der Einheit des Wissens zutiefst 
überzeugt und von der Allgemeingültigkeit 
der Wahrheit, die durch immerwährenden 
intellektuellen Austausch und das geistige 
Gespräch entdeckt sowie aus den Millennien 
der menschlichen Gedanken gehoben 
werden sollte.  



Das aktuelle Problem, ob philosophischer, 
mathematischer, naturwissenschaftlicher 
oder praktischer Natur, war für ihn immer 
Teil eines allumfassenden systematischen 
Plans der Entwicklung der ganzen Bandbreite 
der Wissenschaften, der als ein kooperatives 
Unternehmen verfolgt werden sollte, von 
einem aufgeklärten Herrscher offen 
unterstützt.  



Sein Endziel war die Verbesserung der 
menschlichen Verhältnisse und dadurch die 
Feier der Herrlichkeit Gottes in seiner 
Schöpfung.  

 



Sogar die tiefsten theoretischen Reflexionen 
über Logik, Mathematik, Metaphysik, Physik, 
Ethik und Theologie standen daher, 
schlussendlich, ad usum vitae (im Dienste 
des Lebens) und zielten auf das Glück der 
Menschheit ab.  
Gemäß Leibniz’ eindrucksvollem Motto für 
die Akademie der Wissenschaften in Berlin 
war es sein regulatives Ideal, Theorie und 
Praxis zu vermählen. 



Leibniz war ein Mann, der vor allem 
gewisse Dinge tun wollte. 

 



Durch sein ganzes Leben hindurch hegte 
Leibniz im Wesentlichen einen einzigen 
Traum: den Traum der Heimholung der 
Vielgestaltigkeit des menschlichen Wissens in 
eine logische, metaphysische und 
pädagogische Einheit, die sich um die 
theistische Vision der christlichen Tradition 
zentrieren und dem Gemeinwohl dienen 
würde.  



Die Schlüsse des Leibnizschen Denkens 
werden oft viel verständlicher – und seine 
Ergebnisse erscheinen viel schlagkräftiger – 
wenn sie als Produkte eines langen Prozesses 
der intellektuellen Entwicklung gesehen 
werden. 



Leibniz bewohnte eine komplexe und uns 
unbekannte Welt – die nunmehr 
entschwundene Welt des Heiligen Römischen 
Reiches deutscher Nation – und diese 
Reichsform der Einheit übte einen tief 
greifenden Einfluss auf jede Phase seines 
Lebens und auf jeden Aspekt seiner Arbeit 
aus.  



Die konkreten Lebensumstände in Leibniz’ 
deutscher Heimat bieten einen Schlüssel zum 
Verständnis seiner weit schweifenden nicht-
philosophischen Interessen und Tätigkeiten 
in der Politik, der Diplomatie, der 
institutionellen Reform und der 
Wiedervereinigung der Kirchen – sowie ein 
Mittel zum Verständnis des 
zusammenhängenden Charakters dieser 
Aktivitäten mit seinen engeren 
philosophischen Anliegen.  



Viele Schlüssel zu der Einheit des Lebens und 
Denkens von Leibniz sind daher an noch 
relativ unbekannten Orten zu suchen, wo 
wenige sie zu finden gedachten: nicht nur 
und nicht einmal hauptsächlich in Paris, 
London und Den Haag, sondern in Leipzig, 
Altdorf und Nürnberg, in Herborn, Helmstedt 
und Wolfenbüttel. 



Leibniz’ intellektuelle Biographie  

Vier grundlegende Thesen  
 

Die erste dieser Thesen ist, dass Leibniz’ 
Leben und Werk als ein Ganzes beurteilt 
werden muss.  



Eine zweite, verwandte, These ist, dass 
dieses Ganze ein bemerkenswert 
einheitliches Ganzes ist. 



Die dritte These ist, dass die grundlegendsten 
dieser vereinheitlichenden Prinzipien und 
Zielvorhaben bemerkenswert früh bestimmt 
worden sind und dass die Umrisse des 
Lebens und Denkens von Leibniz aus ihnen 
organisch erwachsen sind. 



Die letzte These ist, dass diese deutlichen 
Zielbestimmungen so früh festgelegt und so 
zäh verteidigt wurden, weil sie keine creatio 
ex nihilo waren, sondern tief in der Umwelt 
seines Heimatlandes wurzelten. 



Kurzum, meiner Meinung nach, Gedanken 
können nur im Kontext eines Lebens ganz 
verstanden werden, genauso wie ein Leben 
nur im Kontext seiner Zeit und seines 
Raumes ganz begriffen werden kann.  

 



Leibniz‘ intellektuelle Biographie teilt sich in 
zwei ungleiche Abschnitte.  
 
Der erste Abschnitt umfasst die ersten 
dreißig Jahren in Leibniz’ Leben.  



Geburtshaus von Leibniz, Ritterstraβe, Leipzig 
 



 
Das Rote Kolleg  
der Universität Leipzig  
in der Ritterstraße um 1880 

 



1712 



Friedrich Leibnüz  
1597-1652  
Gemälde eines unbekannten Künstlers (um 
1650) 



Nikolaikirche 
1592 



Eintrag der Taufe von Gottfried Wilhelm Leibniz  
Taufbuch der Nikolaikirche (23.6.1646 a. St.) 



Nikolaikirche 
1695 



Nikolaischule 
 1716 





Jakob Thomasius  
(1622-1684) 



 
 
 

Rosental:  
Leibniz wählt zwischen der 

alten und neuen Philosophie 
 

Johann Gottlieb Boettger, Radierer 
Johann David Schubert, Zeichner 

faktischer Entstehungsort: Leipzig 
1783/1825 



„Nach Beendigung der ecoles triviales stieß 
ich auf die Modernen, und ich erinnere mich, 
dass ich alleine in einem Hain am Stadtrand 
von Leipzig namens Rosental spazierte, im 
Alter von fünfzehn Jahren, um zu erwägen, 
ob ich substanzielle Formen beibehalten 
sollte.“ (1714, GP III 606) 

 



Noch wichtiger ist, dass es in Leipzig war, wo 
seine allumfassende Vorstellung einer 
Reform und eines Fortschrittes aller 
Wissenschaften zum Zwecke der 
Verbesserung der menschlichen Lage 
geboren wurde. 
 „Zum Wohl der Allgemeinheit und zur Ehre 
Gottes beizutragen,“ behauptete Leibniz, „ist 
ein und dasselbe “ (A I, 18, 377). Es ist dieses 
Ziel, dass er zeitlebens verfolgte „mittels 
nützlicher Werke und schöner 
Entdeckungen.“ (A I, 2, 111)  

 



Die zweite Hauptphase seines Lebens, die 
sich über die letzten vier Jahrzehnte 
erstreckte, wurde von einem Dauerkonflikt 
zwischen Traum und Wirklichkeit bestimmt, 
als Leibniz um die Erfüllung der Projekte 
seiner Jugend kämpfte - von einer 
unzureichenden Basis als Hofrat in der 
Provinzhauptstadt Hannover aus.  



Leibnizhaus Hannover 
von 1698 bis zu seinem Tod  
am 14. November 1716 







Leibniz stirbt in Hannover am Abend des 14. 
Novembers 1716, mit lediglich seinem 
Sekretär und seinem Kutscher an seiner Seite, 
unzähligen unvollendeten Projekten in seinen 
Händen und einem Berg an unveröffentlichten 
Abhandlungen auf seinem Schreibtisch. 



Leibniz’ Tod 
14. November 1716 



An Luise von Hohenzollern (1705): 
„Ruhe ist der erste Schritt auf dem Pfad zur 
Dummheit. Man sollte immer etwas zu tun, 
zu denken, zu planen finden, wir sollten uns 
um die Gemeinschaft und das Individuum 
kümmern, jedoch auf eine solche Weise, dass 
wir jubilieren können, falls unsere Wünsche 
sich erfüllen, jedoch nicht betrübt sind, falls 
sie sich nicht erfüllen sollten.“  



Prinzipien der Natur und der Gnade (1714): 
 
„[U]nser Glück wird niemals, und sollte nicht, 
in vollständiger Zufriedenheit bestehen, in 
der nichts mehr zu wünschen übrig ist und 
die unseren Geist abstumpfen würde, 
sondern in einem ständigen Fortschritt zu 
neuen Freuden und neuer Perfektion.“ (GP 
VI, 606). 



Ich danke Ihnen sehr für 
Ihre Aufmerksamkeit.  



Ich bedanke mich bei Sarah Tropper, 
Martina Trauschke und Karla Schmidt 
für ihre Unterstützung bei der 
Vorbereitung der Präsentation. 
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